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Prolog

Fiona lag im Gras und dachte nach. Sie spürte, wie die weichen Grashalme ihre Zehen kitzelten, und wie der warme Sommerwind ihr durchs Haar strich. Die Sonne schien auf Fionas Bauch, sie hatte ein wohliges Gefühl, die Luft roch nach wilden Kräutern und Erde.

Endlich Ferien! Fiona brauchte die Zeit ohne Schule, ohne Lernen, ohne die vielen endlosen Stunden, in denen sie nie tun konnte, was sie wollte; tun konnte, was wirklich wichtig war. Genau darüber dachte Fiona nach. Ihr Leben hatte sich völlig verändert. Es kam ihr vor, als hätte jemand einen Vorhang weggezogen, hinter dem sie die ganze Zeit versteckt gewesen war – nur, dass sie nichts von der Existenz dieses Vorhangs gewusst hatte. Nun sah sie klar und deutlich, aber es machte ihr Angst. Etwas Geheimnisvolles hatte Fiona schon ihr ganzes Leben begleitet. Sie war immer anders gewesen als die anderen. Wie oft hatte sie von ihrer Mutter gehört: „Fiona, träum nicht! Wo bist du nur wieder mit deinen Gedanken?!“ Und ihr Vater erst! Der wollte immer, dass Fiona werden sollte wie ihr Bruder Ralf. Ralf, der Fußball spielte, weil Papa früher auch Fußball gespielt hatte; Ralf, der nur hinter Papa her rannte, damit der ihn lobte. Fionas Papa kam nicht damit zurecht, dass sie nicht um seine Anerkennung bettelte, dass sie träumte, wenn ihr danach zu Mute war und keine Lust hatte, mit Papa Fußball im Fernsehen anzusehen. Lächerlich, wie Mama Abend für Abend neben Papa auf der Couch saß und so tat, als würde sie sich für Sportübertragungen interessieren. Dabei wusste Fiona genau, dass Mama viel lieber romantische Liebesfilme sah. Wenn Papa einmal nicht zu Hause war, schmolz Mama geradezu dahin, während im Fernseher eine langweilige Schnulze lief, bei der es Fiona schon übel wurde, wenn sie nur kurz hinsah.

Nein, das war nicht ihre Welt! Mama ließ sie wenigstens halbwegs in Ruhe, außer, wenn Papa herum mäkelte. Dann glaubte Mama anscheinend, er bräuchte Unterstützung. Sie stand hinter ihm und warf immer wieder einen Satz dazwischen, als würde Papa eine Bestätigung brauchen. Fiona fand das schrecklich. Nach und nach hatte sie eine wirksame Technik gegen das Geschimpfe und Gejammere ihrer Eltern gefunden. Fiona begann, innerlich vor sich hin zu summen, eine x-beliebige Melodie, und schaffte es bald mit etwas Übung, dass sich ihre Ohren von innen zuklappten. Sie schaute sich die wütenden Gesichter ihrer Eltern an und es war nicht schlimmer, als hätte man am Fernseher den Ton abgedreht. Das war wunderbar!

Früher hatte Fiona oft geweint, wenn mit ihr geschimpft wurde, aber jetzt stellte sie ihre Ohren einfach ab und basta. Als es für Fiona noch wichtig war, dass Papa zufrieden mit ihr ist, da war sie jedes Mal entsetzt gewesen, welche Veränderung mit ihm vorging, wenn er zornig wurde. Richtig gruselig war das. Sein freundliches Gesicht verzerrte sich urplötzlich und verlor jegliche Farbe. Papas Augen konnten sich zu schmalen Schlitzen verengen und förmlich Funken sprühen vor Zorn. Sein Mund verkrampfte sich und er bleckte die Zähne wie ein Raubtier. Fiona wusste genau, dass Mama sich dann auch vor ihm fürchtete. Deshalb hatte sie auch nie verstanden, warum sie sich nicht schützend dazwischen gestellt hatte, wenn Papa so gemein zu ihr war. Jetzt wusste sie es. Mama war schwach. Mit ihren vierzig Jahren sah sie viel älter aus als sie war. Jetzt schon schlich sie leicht gebückt umher und sah sich immer wieder um, als wäre jemand hinter ihr her. Die braunen Haare, die sie früher lang getragen hatte und die Fiona immer so schön gefunden hatte, waren nun zu einer Oma-Dauerwelle verunstaltet worden. Fiona gefiel das überhaupt nicht. Mama kleidete sich auch völlig unmodern und altmodisch. Da wirkte Oma jünger! Nur ab und zu, wenn Mama nicht merkte, dass Fiona in der Nähe war, summte sie vor sich hin und bewegte sich frei und locker, als wäre ein Gewicht von ihren Schultern genommen. Das machte Fiona irgendwie traurig, weil sie merkte, dass Mama meistens gar nicht glücklich war. Aber dann wurde sie wieder zornig, weil Mama sich vor Papa so duckte. Warum ließ sie sich auch alles gefallen? Fiona wollte sich einfach heraushalten. Was gingen sie die blöden Spielchen ihrer Eltern an? Wenn Papa wollte, dass sie mit ihm Fußball schaute oder ihm zusah, wie er ein Computerspiel spielte, sagte sie einfach: „Tut mir leid, Papa, keine Zeit!“ Und weg war sie. Zuerst war er beleidigt, dann wütend. Fionas Mama jammerte über ihre Träumereien und ihr Papa schimpfte, weil sie nicht so war, wie er sich das vorstellte.

Nur Oma war anders. Aber Mama sagte, Oma sei auch immer eine Träumerin gewesen. Was die sich angeblich alles entgehen hat lassen im Leben! Solche Chancen hätte sie gehabt, sagt Mama, aber mit ihrer Träumerei hätte sie vieles verpasst.

Dabei fand Fiona, dass Oma ganz glücklich aussah! Sie hielt sich immer noch aufrecht und war viel flotter gekleidet als Mama. Oma liebte kräftige Farben und hatte oft einen feuerroten Schal um die Schultern geschlungen. Papa meinte, Oma müsse wohl schon senil sein, sie käme wie ein Clown daher. Einmal hatte Oma das gehört, da trug sie beim nächsten Besuch, extra um Papa zu ärgern, knallroten Lippenstift auf. Fiona fand das wunderbar. Sie liebte Oma über alles. Oma schaute sie immer ganz liebevoll an und sagte, wenn Mama und Papa schimpften: „Fiona ist eben ein Katzenmädchen!“ Fiona hatte nie verstanden, was Oma damit gemeint hatte. Bis gestern. Jetzt verstand sie.




Kapitel 1

Akari schnurrt

Fiona lag im Gras und dachte nach. Über Katzen. Gestern war Fionas 12. Geburtstag gewesen. Eigentlich mochte sie Geburtstage nicht so sehr, denn sie bekam immer Geschenke, die ihr nicht gefielen, und sie musste so tun, als würde sie sich freuen, damit die anderen nicht beleidigt waren. Aber diesmal war Oma da gewesen. Und Oma hatte ihr das schönste Geschenk gemacht, das Fiona je bekommen hatte. Eine Katze! Genauer gesagt, einen Kater. Einen großen, dunkelbraunen Kater mit bernsteinfarbenen, fast gelben Augen. „Er hat schon einen Namen“, hatte Oma gesagt. „Er heißt Akari.“

Mama und Papa waren entsetzt gewesen. Tiere machen angeblich so viel Arbeit und Schmutz ... Aber Fiona hatte gemeint, sie würde den Kater selbst versorgen. Oma war mit Mama und Papa ganz böse und laut geworden: „Ein Katzenmädchen braucht eine Katze, aus basta!“ Da hatten Fionas Eltern nachgegeben – Gott sei Dank! Jetzt wusste Fiona, weshalb Oma sie immer als Katzenmädchen bezeichnet hatte.

Als Fiona mit Akari in ihrem Zimmer alleine war, geschah etwas Seltsames: Sie nahm den Kater auf den Arm, stellte sich vor den Spiegel und betrachtete sich. Schon lange hatte sich Fiona nicht mehr so wohl gefühlt. Sie gehörte nicht zu den Mädchen, denen ihr Aussehen so wichtig war. Aber diesmal war es anders. Sie war glücklich. Ihr schulterlanges braunes Haar hing wie eine weiche Decke über das dunkle Fell Akaris. Fiona blickte zuerst in ihre eigenen braunen, dann in die bernsteinfarbenen Augen des Katers. Sie betrachtete ihre fein geschwungenen Lippen, die sich zu einem Lächeln formten. Ihre Nase, die Mama zu groß fand, stupste sanft in Akaris Fell. Nie hatte sie etwas Besseres gerochen.

Fiona legte sich auf den Boden, damit der Kater sie von oben bis unten beschnuppern konnte. Sie wartete ruhig. Akari schlich zuerst langsam im Zimmer umher und rieb sein Fell an allen Gegenständen. Dann näherte er sich Fiona und legte sich auf ihren Bauch, als wäre da schon immer sein Platz gewesen. Er zwinkerte ihr mit seinen gelben Augen zu, als wollte er sagen: „So, da bin ich jetzt!“ Und dann begann er zu schnurren. Fiona hatte so ein Geräusch noch nie zuvor gehört. Sie spürte Akaris Gewicht auf ihrem Bauch, fühlte, wie die Wärme sich vom Bauch der Katze zu ihrem ausbreitete. Dieses Schnurren! Fiona fühlte es mehr als dass sie es hörte. Sie blickte in die gelben Augen, das Schnurren Akaris schien immer intensiver zu werden. Fiona hatte plötzlich das unheimliche Gefühl, als würde sie von diesem Geräusch eingehüllt und gleichzeitig ausgefüllt. Als sie Angst bekam, zwinkerte Akari ihr wieder zu. Fiona hatte den Eindruck, als würde sie das, was da gerade passierte, schon kennen – so, wie wenn man sich an einen Traum erinnert.

„Alles ist gut!“, schienen die Augen des Katers zu sagen. Da ließ Fiona los. Sie spürte, wie sie vom Schnurren emporgehoben wurde. Die Augen hatte das Mädchen geschlossen. Akaris Schnurren war das einzige, an dem sie sich festhielt. Fiona war sich dessen bewusst, dass etwas mit ihr geschah, das nichts mit ihren Tagträumen zu tun hatte. Dieses Etwas passierte tatsächlich – Fiona schwebte in die Höhe und begann sich zu drehen, ganz sachte. Sie spürte von weit weg eine Anziehungskraft, der sie sich nicht entziehen konnte. „Vielleicht sterbe ich jetzt“, dachte sie.

Dann überkam sie ein kurzes Schwindelgefühl, und sie war angekommen, von einer Sekunde zur nächsten.

Fiona spürte, dass sie immer noch auf dem Rücken lag und Akari auf ihrem Bauch ruhte. Sein beruhigendes Schnurren drang an ihre Ohren. Langsam griff sie ins Fell des Katers und drückte ihn mit geschlossenen Augen an sich.

Das Mädchen vernahm leises Gemurmel, als wäre es umringt von vielen Gestalten. Fiona spürte, wie ihr Herz raste – was geschah nur mit ihr? Da hörte sie eine sanfte Stimme: „Wach auf, wir haben dich erwartet!“

Sie gab sich einen Ruck und öffnete die Augen. Sie konnte nicht glauben, was sie erblickte: Sie war tatsächlich von mehreren Personen umgeben, doch wie sahen die aus?




Kapitel 2

Fiona gleitet

Fiona befand sich nicht mehr in ihrem Kinderzimmer, wie sie bereits geahnt hatte, sondern mitten in einer hügeligen Landschaft. Zitternd blickte sich das Mädchen um. Sie waren zu fünft, etwa gleich groß wie Fiona, auch ihre Gestalt war durchaus menschlich. Wache, intelligent blickende Augen musterten das Mädchen durchdringend. Ja, sie sahen sehr menschlich aus und zugleich katzenähnlich. Ihre Haut war von Fell bedeckt, die Ohren standen wie bei einer Katze spitz vom Kopf ab. Ansonsten hatten die Gesichter der Wesen mehr Ähnlichkeit mit Menschen als mit Katzen. Fiona erstarrte. Alles, was sie je im Leben erfahren und geglaubt hatte, war auf den Kopf gestellt worden. Sie war abgesehen von ihren Tagträumen überzeugt davon gewesen, dass die Wirklichkeit all jenes war, was sie wahrnahm – was sie sah, hörte, roch und spürte ... Jetzt war ihr bewusst, dass sie keine Ahnung gehabt hatte. Sie war wie ein Hamster gewesen, der glaubte, sein Käfig wäre die Welt, nur weil er nie etwas anderes gesehen hatte.

Ihre alte Welt erschien Fiona nun wie dieser Käfig. Was sie jetzt erlebte war genauso wirklich wie ihr bisheriges Leben. Oder sie war einfach verrückt geworden und Papa hatte Recht gehabt, wenn er immer gemeint hatte, von der ständigen Träumerei werde sie nur wirr im Kopf.

Das Mädchen setzte sich auf und tastete nach Akari, doch sie griff ins Leere. Sie wollte unbedingt ihre Katze wieder spüren, etwas berühren, was ihr bekannt war. Stattdessen kniete einer dieser Katzenmenschen neben ihr im Gras, legte den Kopf schief und lächelte Fiona an. Als sie in seine gelben Augen blickte und er ihr seine dunkelbraune Fellhand beruhigend auf die Schulter legte, erkannte Fiona schlagartig, wen sie da vor sich hatte. Sie räusperte sich. „Akari?“, flüsterte sie. Irgendwie kam es ihr völlig absurd vor, dass sie mitten in einem verrückten Traum saß und mit Katzen sprach.

„Genau der!“, antwortete er ihr mit melodischer Stimme. „Du bist jetzt sicher verwirrt und wirst viele Fragen haben. Ich werde versuchen, dir alles möglichst genau zu erklären. Nur eins voraus: Du bist nicht verrückt, und du träumst nicht. Du bist jetzt in unserer Welt, in Aldamia. Und du kannst auch wieder zurück, du hast bewiesen, dass du eine wahre Gleiterin bist. Mit mir gemeinsam kannst du jederzeit zwischen den Welten hin und her springen.“ Fiona starrte entgeistert in Akaris freundliche Augen. „Ja, aber warum denn, wozu soll das gut sein? Ich verstehe gar nichts mehr ...“

„Lass dir Zeit!“, entgegnete ihr Akari, „ich werde dir alles genau erklären. Komm erst mal mit, iss und trink mit uns!“ Er nahm Fiona an der Hand, und sie genoss es, sein weiches Fell zu spüren. Der Kontakt mit ihm milderte ihre Aufregung. Sie erinnerte sich, wie sie als kleines Kind überall ihre Kuscheldecke mitgeschleppt hatte, egal wo sie hinging, wie fremd auch alles war. Wenn sie sich an der Decke festhalten konnte, nahm sie ein Stück Vertrautheit und Geborgenheit mit. Genauso empfand das Mädchen jetzt die Hand Akaris, die sich fest um die ihre schloss.

Oma hatte immer gesagt, sie solle dem Gefühl in ihrem Bauch trauen, und Fiona spürte, dass sie sich in der Welt der Katzenmenschen wohl und geborgen fühlte, egal, ob dies nun ein Traum war oder nicht.

Von dem kleinen Hügel, auf dem sie „gelandet“ war, führte ein schmaler Weg durch einen dichten Wald, die Pflanzen und Bäume waren Fiona fremd, auch die Gerüche waren anders. Es roch zwar ähnlich wie daheim, aber eben doch nicht ganz gleich. Fiona war leicht irritiert von dem Geruch, so ähnlich wie wenn Mama ab und zu ein Parfum benutzte und dadurch fremd und anders wirkte. Mit jedem Schritt gewöhnte das Mädchen sich mehr an die neue Umgebung. Von Zeit zu Zeit lächelte Akari ihr zu, sprach aber kein Wort mehr.

Nach einem etwa halbstündigen Marsch erreichten sie den Waldrand. Fiona stieß einen leisen Ruf des Erstaunens aus – vor ihr erstreckte sich eine sanfte Hügellandschaft ganz ähnlich wie in ihrer Heimat. Das Gras war zwar eher gelblich als grün, aber ansonsten wirkte der Anblick vertraut.

In einiger Entfernung erblickte Fiona ein kleines Dorf mit kuppelförmigen Dächern, manche Häuser größer als die anderen, aber der Unterschied zu dem Dorf, in dem Fiona wohnte, war unerheblich.

Das Mädchen hob den Kopf und erstarrte. Zwei Sonnen standen am Himmel, eine etwa so groß wie die Sonne der Erde, die andere nur halb so groß. Der Himmel war blau, jedoch durchzogen von lila Streifen, die irgendwie bedrohlich wirkten.

Auch die Katzenmenschen blickten bedrückt nach oben. „Komm, Fiona, du wirst erwartet!“, flüsterte Akari, und die kleine Gruppe setzte ihren Weg zum Dorf fort.

Als sie noch einige Minuten zu gehen hatten, begann das liebliche Klingen eines Glockenspiels die Luft zu erfüllen. So eine Melodie hatte Fiona noch nie zuvor gehörte, ihr heller Klang wurde begleitet von einem sanft vibrierenden Geräusch, das an das Schnurren einer Katze erinnerte.

Anscheinend kündigte diese Musik die Ankunft der kleinen Gruppe an, denn als Fiona und die Wesen das Dorf betraten, war die Straße von Katzenmenschen gesäumt, die alle freundlich und erwartungsvoll auf Fiona blickten.

Sie blieb einen Augenblick stehen und atmete tief durch. Schaudernd fragte sie sich, wie es ihr von nun an auf dem Planeten der Katzenmenschen gehen würde. Bis jetzt waren ihr alle sehr wohlwollend begegnet.

Fiona beschloss, sich auf ihr Gefühl zu verlassen. Alles würde gut werden.




Kapitel 3

Aldamia

Das Mädchen wunderte sich, dass niemand sprach. Abgesehen von der wundervollen Musik, die aus dem größten Gebäude zu kommen schien, war kein Geräusch zu hören. Dieses Gebäude war das Ziel der kleinen Gruppe. Es war rund und hatte ein gewaltiges Kuppeldach. Fiona erinnerte es vage an das Planetarium in der Hauptstadt ihrer Heimat. Im Inneren befanden sich an der Basis des Hauses mehrere große runde Tische aus massivem Holz mit gemütlich wirkenden stoffbezogenen Sesseln rundherum.

Am Rand zog sich eine breite Wendeltreppe nach oben. Fiona vermutete, dass sich dort oben noch Räumlichkeiten befanden, von unten war nur das Geländer zu sehen.

Akari führte das Mädchen an den größten der Tische und forderte sie auf, sich zu setzen. Als alle Mitglieder der Gruppe Platz genommen hatten, erschien ein Katzenmensch mit einem großen Tablett voll köstlich aussehender Speisen in kleinen Kuchenförmchen, Keksen und Krügen mit Getränken. Fiona war noch zu verwirrt, um Hunger oder Durst zu verspüren, nippte aber aus Höflichkeit an einem der Getränke und stellte erstaunt fest, dass es köstlich schmeckte und sich ein wohliges Gefühl in ihrem Bauch ausbreitete.

Akari ließ Fionas Hand los, blickte sie mit seinen durchdringenden bernsteingelben Augen an und begann zu sprechen: „Vor vielen tausend Jahren entdeckte zum ersten Mal ein Aldamion – so nennen wir uns – dass er zwischen eurer und unserer Welt in dem Zustand, den ihr ‚schnurren‘ nennt, wechseln konnte. Das Schnurren ist für uns allerdings wie für euch Menschen ein Gebet oder eine Meditation. In eurer Welt erscheinen wir jedoch nicht in unserer wahren Gestalt, so wie du uns jetzt siehst, sondern wie jene Wesen, die ihr Katzen nennt.

Natürlich sind die Katzen der Erde nichts anderes als die Nachkommen einiger Wechsler, die, aus welchen Gründen auch immer, nicht mehr zurückgekehrt sind. In eurer Welt können wir unsere Kräfte nur sehr begrenzt einsetzen, dort sind wir gefangen im Katzenkörper, wir haben zwar die gleiche Wahrnehmung, können aber unsere wahren Fähigkeiten nicht entfalten. Die einzige machtvolle Tätigkeit ist unser Schnurren, mit dem wir wechseln können. Nicht jeder Aldamion ist ein Wechsler, ich bin auf unserer Welt einer von zweien, und unsere Welt umfasst im Moment zwölftausend Bewohner. Noch viel seltener aber sind auf eurer Erde die Gleiter.

Vor etwa 1000 Jahren eurer Zeitrechnung entdeckte ein Vorfahre von mir, Untsumi, dass alle 50 Jahre ein Mensch geboren wird, der mit Hilfe eines Wechslers ebenfalls zwischen den Welten pendeln kann. Dies erscheint dir vielleicht als eine lange Zeitspanne, wir Aldamions leben allerdings aus der Sicht eines Menschen sehr lange. Ein Alter von 300 Jahren ist bei uns keine Seltenheit.

Wie es dazu kam, dass Untsumi diese Entdeckung gemacht hat, erzähle ich dir ein andermal. Wichtig ist, dass diese Gleiter nur in deiner Familie alle 50 Jahre geboren werden. Es ist auch so, dass nicht jeder dieser Gleiter tatsächlich den Schritt schafft, sich fallen zu lassen. Es erfordert Kraft und Mut. Viele sind gescheitert. Doch du hast es geschafft.

Fiona, du bist mutig und stark und du bist unsere letzte Hoffnung.“
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